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Wie Joggeli eine Frau ſucht .
Ein ländliches Bild aus dem Volksleben der Schweiz von Jeremias Gotthelf .

Im Bernbiet , aber ich ſage nicht wo , liegt ein Bauern⸗
hof an ſonnigem Rain . Birn⸗ und Apfelbäume , mächtig
wie Eichen , umkränzen ihn ; Alleen von Kirſchbäumen
laufen von ihm aus nach allen Seiten , und faſt ſo weit
am Hügel das Auge reicht , breitet ſich um denſelben aus
ein wunderſchöner grüner Teppich , koſtbarer als ihn ein
König hat : hunderttauſendpfündige Matten .

Unterm breiten Dache ſprudelt ein prächtiger Brunnen ;
vor den blanken Fenſtern ſtehen einige Blumenſtöcke , und
ums ganze Haus herum iſt es lauter Sonntag , d. h. auf⸗
geräumt und ſauber ; kein Strohhalm liegt herum , kein
Spänchen iſt zu ſehen . Auf ſchöner grüner Bank ſitzt ein
ſchöner , brauner Burſche , ſchaut nachdenklich hinauf in die
dunklen Wälder , die am jenſeitigen Hügel liegen , und
langſam , ſchwermütig ſteigt zuweilen ein Tabakswölkchen

8 ſeiner faſt erlöſchenden Pfeife .

E iſt Joggeli , der reiche , ledige Beſitzer des ſchönen
Hofe Seine Mutter iſt ihm jüngſt geſtorben , die ſo
trefflich ihm die Wirtſchaft geführt , ihm ſo lieb geweſen
war , daß er gar nicht heiraten wollte , obgleich - ihm die
Mutter alle Tage zuſprach , eine Frau zu nehmen . Rechte
Mütter haben nicht gern ledige Kinder , denken ſich die
Söhne nicht gern als alte Sünder .

Jetzt führen ihm Mägde die Haushaltung und ſchlecht
genug . Seit ſeine Mutter geſtorben war , legten ſeine
Hühner nicht mehr ; wenigſtens bekam er wenig Eier zu
Geſicht : die Kühe gaben ſchlechtere Milch ; er konnte immer
weniger Butter verkaufen , und die Schweine fahen ihn
aus ihrem Troge hervor mit verweinten Augen an , kla⸗

gend über ſchlechtes Freſſen , und doch hatte er nie ſo oft
Korn für ſie faſſen müſſen .

Noch nie war ſo wenig gemacht , geſponnen worden :
er brauchte immer mehr Tagelöhner , und doch hatten die

Mägde nie noch über ſo viele Arbeit ſich beklagt , und nie
ſo wenig Zeit gehabt , das zu tun , was er befahl . Die
Ermahnungen der alten Mutter ſtiegen ihm immer mehr
auf : er dachte immer ernſtlicher ans Weiben , und je mehr
er daran dachte , deſto mehr graufete es ihm davor .

Joggeli war nicht etwa ſo ein Haushöck , der nie von
Hauſe wegkam , die Mädchen nie anreden , höchſtens an⸗
ſehen durfte , ſie nur vom Hörenſagen kannte . Er war ein

kuſtiger Burſche ; in der weiten Umgegend kannte er alle
Dirnen , und wenn irgendwo ein hübſches , reiches Mäd⸗
chen unterwieſen wurde , ſo war er meiſt der erſte unter

deſſen Fenſter . Aber fenſtern iſt noch nicht heiraten , und
das war , was ihm Kummer machte , und eben deswegen ,
wie er meinte , weil er die Mädchen nur zu gut kannte .

Es ſei nicht alles Gold , was glänze , und die Mädchen

zeigen den Burſchen gewöhnlich nur das Glänzende ,

pfiegte er zu ſagen , und das zu ſehen , was nicht glänze ,
werde meiſt erſt dem Ehemann zu teil . Dieſes zu be⸗

weiſen , wußte er Beiſpiele von Exempeln anzuführen ,
daß einem faſt ſchwarz vor den Augen wurde . Er wüßte

wohl , ſagte er , zu einer reichen und hübſchen Frau zu
kommen ; : aber er wolle auch eine freine , fromme , fleißige :
denn was hülfen ihm Schönheit und Geld , wenn Zank⸗
ſucht dabei ſei und Kupſucht und wie die Suchten alle

heißen mögen ? Ein zankſüchtig Mädchen gebe eine alte
Hexe , ſagte er ; einem kupfüchtigen ſaure alle Milch im

Keller und es kriege zuletzt ein Geſicht , gegen welches ein

altes Judenkrös ein Prachtſtück ſei . Von einem geizigen
Mädchen wolle er gar nicht reden ; das werde ja zuletzt
ein Geſchöpf , gegen das der alte Drache auf der Gysnau⸗
fluh ein purer Engel ſei . Nun ſei aber das das Verflüme⸗
retſte , daß man nie recht wiſſen könne , ob man eine Here ,
ein alt Judenkrös , oder den alten Drachen ſelbſt ins Haus

kriege ; denn alle dieſe Greuel ſeien meiſt ſchon im Mäd⸗

chen eingepuppt hinter glatter Mädchenhaut verborgen ,
und gar oft mache das Mädchen vor dem Hauſe und hinter
dem Hauſe und beſonders im Wirtshauſe das zärtlichſte

habe , dann will ich dich !

Geſicht , dem im Hauſe der Drache fußlang aus den Augen
ſehe , und ſeine Krallen ſchon im Unbenhafen und in der
Tiſchdrucke habe . Sobald ein Mannsgeſicht über die
Küchentür hineinſehe , fahre der Drache im ſeine Höhle ,
und während das Mädchen holdſelig lächle , wetze der

Drache ſeine Krallen und denke : Warte nur , bis ich dich
Auf das Berichten von anderen

Leuten könne man ſich auch nicht verlaſſen , am allerwenig⸗
ften einer , der heiraten wolle . Von lgallen Seiten werde
er angelogen . Man bezahle Leute , welche das Mädchen
bis in den Himmel erheben ſollen , und bezahle wiederum
Leute , die es auszumachen hätten , als ob es in keinen

Schuh gut wäre , und man mit ihm ein B' ſchüttiloch ver⸗

giften könne . Da möchte er doch wiſſen , wer ſo eine feine
Naſe hätte , daß er immer richtig unterſcheiden könne , ob
die Leute bezahlt ſeien um zu ſchelten , oder bezahlt zu
loben , oder gar nicht bezahlt . Nun möchte er wohl eine

Frau , allein ſo hineintrappen und einen Schuh voll

herausnehmen , das doch auch nicht . Wie das aber zu ver⸗
meiden ſei , es auszuſinnen , habe ihn ſchon oft faſt wirbel⸗

ſinnig gemacht .
Wenn Joggeli , der doch zu Kilt gehen , und aus Pflanz⸗

plätzen und allerlei ſonſt immerhin in etwas auf die Tüch⸗
tigkeit eines Mädchens ſchließen konnte , in ſolcher Ver⸗

legenheit war , in welcher muß da nicht ein Stadtherr ſein ,
der die Stadtmädchen nur an Bällen , in Soireen , in der
Komödie oder in einem Konzert ſieht , der , er mag es
machen wie er will , nur ihre Sonntagsgeſichter erblickt ,
keine Arbeit von ihnen zu Geſicht bekommt , ja , ſelten mehr
ihre Hände ohne Handſchuhe ? —

Guter Rat iſt meiſt ſehr teuer ; indeſſen kommt er auch
über Nacht umſonſt . Eines Morgens zwiſchen Heuet und
Ernte , wo Bauerntöchter meiſt zu Hauſe waren , einige am
Strümpfeſtopfen ſich verſuchten , andere dem Weber ſpulten ,
die dritten im Garten grupeten oder ums Haus herum
fiſelten , ſagte er ſeinen Leuten : er wolle ins Luzernerbiet ,
um ein Roß aus . Dort ſeien weniger Tage im Jahre als

hier , jeder Tag wenigſtens zwei Stunden kürzer ; daher
werde weniger Geld verdient , daher alle Sachen dort

wohlfeiler als bei uns ; und wenn er ſchon acht Tage lang
nicht wiederkomme , ſo ſollten ſie nicht Angſt haben um

ih
Joggeli ging fort ; doch ſah man zur ſelben Zeit im

Luzernerbiet keinen Joggeli , der nach Roſſen gefragt hätte .
Aber zur ſelben Zeit ſah man durch das Bernbiet einen
Keſſelflicker ziehen , den man vorher und nachher nie wahr⸗
genommen hat , und von dem man noch immer reden hört ,
obgleich ſeither wenigſtens fünfzig Jahre verfloſſen ſind .
Es war ein langer Burſche mit rußigem Geſicht , der das
Handwerk noch nicht lange getrieben haben konnte ; denn
er war gar langſam dabei und ungeſchickt dazu , und wenn
ein nur leicht verwickelter Fall vorkam , ſo wußte er ſich
nicht zu helfen .

Am meiſten fiel bei ihm auf , daß er keine Regel hatte
in ſeinen Forderungen und keine Ordnung im Arbeit⸗

ſuchen . Er überſprang ganze Reihen Häuſer , fragte bei
keinem einzigen nach verlöcherten Pfannen oder zer⸗
brochenen Kacheln ; er ſtrich ohne ſtillzuſtehen durch ganze
Dörfer . Wiederum konnte er vor einem Hauſe , einem

Hofe einen ganzen Tag leiern , ohne daß man eigentlich
wußte , was er tat . Er ſtotzte in der Küche herum , ſchnau⸗
ſete alles aus , war jedermann im Wege und ging am

Ende abends nicht einmal fort , ſondern forderte noch ein

Nachtlager . Er hatte alle Augenblicke etwas nötig , ſtrich ,
um es zu fordern , den Töchtern des Hauſes oder den

Mägden nach , ſuchte mit ihnen zu wortwechſeln , ſie zu
verſäumen , und wo er über Nacht blieb , da erlaubte er

ſich gar unziemliche Dinge , und trieb es ſo weit , daß man
faſt glauben mußte , er verſuche , wieviel es erleiden möge ,
ehe man Schläge kriege . Auch ließ er ſchon geheftete



Kacheln aus der Hand fallen , daß ſie in tauſend Stücke
ſprangen , forderte unverſchämten Lohn , branzte über die
Menge der gemachten Arbeit — kurz , er war der wider⸗
wärtigſte Bengel , der je das Land durchſtrichen hatte .

Deswegen auch wurde er von manchem Hauſe weg⸗
gejagt mit Fluchen und Schelten . Ertaubete Bauern
hetzten ihm die Hunde nach und drohten mit Steinen und
Stecken ; erboſte Bauerntöchter warfen ihm Kachelſtücke
nach , gaben ihm Titel , mit denen man einen Hund hätte
räudig machen können , und ſchnitten ihm Geſichter , neben
welchen der geſchundene Kopf einer Kröte ein anmutig
Luegen war . Zu dieſem allem lachte der Kerli nur , gab
ſpöttiſche Antworten , nannte die Bauern Mutteſtüpfer ,
die Töchter Ziberligränne , und wenn man ihm den ge⸗
forderten Lohn nicht geben wollte , ſo ſagte er wohl : Er
begehre gar nichts ; einem ſolchen Lumpenbürli , der ſeiner
Tochter nur kudrige Strumpfbändel vermöge und knöpfig
Haarſchnüre , ſei er noch imſtande , ein paar Kreuzer zu
ſchenken . Man kann denken , was ihm dann alles nach⸗
fuhr auf ſolches Reden hin ; aber als ob er das gerade ſo
wollte , ging er lachend von dannen .

Hätte der Keſſelflicker in unſerer Zeit gelebt , und hätte
er auch ſchreiben gekonnt , ſo würde er wahrſcheinlich die
Welt mit
haben .

So hatte er am dritten Tag ſeiner Wanderung ein
großes Haus , das am Ende eines Dorfes lag , erreicht in
vollem Laufe . Eine ſchwarze Wolke ſchwebte am Horizont
und ſandte flimmernden Regen herab in reichem Guſſe .
Kaum hatte er ſich geſchüttelt unter breitem Dache , und
ſeine leichte Boutique abgeſtellt , ſo kamen durch das Gras
unter den Bäumen her andere Geſtalten hergerannt mit
Hauen auf den Schultern ; Fürtücher die Mädchen über
die Köpfe , die Schuhe in den Händen die Burſchen , alles
dem breiten Dache zu : es war das Geſinde , welches zum
Hauſe gehörte , und Erdäpfel gehacket hatte . Hinter ihnen
drein ſprang etwas unbehilflich eine zimperliche Geſtalt ,
beſſer angezogen als die andern , aber eben nicht zu ſol⸗
chem Wettlauf eingerichtet . Als ſie ankam , ſchäberten be⸗
reits Knechte und Mägde miteinander , und ein dralles
Mädchen ſchlug Sami , dem Melker , das naſſe Fürtuch um
den Kopf . Da zog Röſi , das zuletzt angelangte Mädchen ,
die Tochter des Hauſes , ein gar ſchieſes Geſicht , warf
Stüdi , dem drallen Mädchen , ſeine Haue und ſein Für⸗
tuch zu, hieß ihm beides abſeits tun und tat ſelbſt zimper⸗
lich unter den andern , und trippelte mit allerlei Gebärden
um die Knechte herum , und übte den eigenen Augenauf⸗
ſchlag und das Blinzen durch die Augenecken , welche beide
zu Stadt und Land wohl beltannt ſind . Endlich kam die
Mutter unter die Tür , eine lange , hagere Frau mit ſpitzer
Naſe , und hieß die Tochter , ſtatt da außen zu galpen , ſich
trocken anzuziehen ; ſie wiſſe ja wohl , wie ſie eine Leide
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nichts erleiden möge , und gleich auf dem Schragen

iege .
Bei dieſer Frau meldete ſich auch der Burſche um Ar⸗

beit . Er erhielt zur Antwort : daß er warten müſſe bis
nach dem Eſſen ; man hätte jetzt nicht Zeit , ihm die Sachen
zuſammen zu ſuchen . Beſcheidentlich fragte er , ob er nicht
miteſſen könne ; er wolle ſich gern vom Lohne abziehen
laſſen dafür . Man wolle ihm etwas für uſe geben , hieß
es . Er ſetzte ſich vor die Küchentür ; aber lange ging es ,
bis das Eſſen aufgetragen wurde , und noch länger , bis
er etwas kriegte . Bald fehlte eine Kachle , bald eine Kelle
beim Anrichten ; bald ſchrie die Frau : „ Stüdi , weißt du ,
wo der Waſchlumpen iſt ?“ und bald : „Röſi , wo haſt du
den Schiggore ? “ Und als ſie ſchon alle bei Tiſche ſaßen ,
ſchoß bald eins in die Küche , bald eins in den Keller ;denn bald fehlte Milch auf dem Tiſch , dann war kein
Brot vorhanden . Endlich brachte man auch ihm etwas
heraus , das eine Suppe ſein ſollte , aber ausſay wie
ſchmutziges Waſſer , in dem ein Mehlſack ausgeſchwenkt
worden , ein aſchgraues Gemüſe , welches ehemals Schnitze
geweſen , in himmelblauer Brühe ſchwimmend , und dazu
ein Stücklein Brot , das von einem alten Wollhut , der

Reifebildern oder Wanderfahrten beſchenkt

lange in einem Krüſchkaſten gelegen , abgeſchnitten ſchien
Er merkte ſich das Eſſen wohl , aber aß es nicht , ſah do
gegen , wie Röſi , als nur noch die Mutter in der Kücche
war , für ſich köchertete , und endlich ein verſtrupftes Eiet
tätſchchen zum Vorſchein brachte und ins hintere Stübchen
ſpedierte , wie es ſich darauf eine Zeitlang im Keller auf⸗
hielt , und mit einem verdächtigen Weingeruch heraufkam
Als alle wieder in die naſſen Erdäpfel gegangen , ſogat
die Mutter , der Vater aber , ein ehrlicher Schlirpi , irgend⸗
wo auf dem Ohr lag , ſah er , wie Röſi , wahrſcheinlich mit
einem Reſtchen des Eiertätſches , in den Futtergang ging,
wo der Melker Futter rüſtete ſür die Roſſe . Als die Pro⸗
menade zu Ende war , ſetzte ſich Röſi zu ihm auf die Baſt ,
bohrte an einer Lismette mit ungewaſchenen Fingern ,
und frägelte ihn allerlei aus , tat wie ein Meiſterlos , und
hörte ohne Zucken alle Dinge , ſie mochten ſein wie ſie
wollten , die der Keſſelflicker zu ſagen beliebte .

Und dieſes Röſi war das gleiche Mädchen , das ſo nett
und aufgeputzt an Märkten und Muſterungen erſchien , ſo

ſittſam tat , ſo mäßig ſich betrug , vor einem Schluck Wein
ſich ſchüttelte , und vor jedem Blick eines Burſchen ſich
verbergen zu wollen ſchien . Mit Gewalt mußte man es
zum Tanzen zwingen , mit Gewalt zum Eſſen , mit Ge⸗
walt zum Reden ; aber es hieß , daheim ſei es gar werk
ſam , gehe immer mit dem Volt aufs Feld und ſei ohne
allen Stolz und Hochmut . Aber je mehr er Röſi anſah
deſto mehr mißfiel es ihm und alles um ihns herum
Nicht nur die Finger waren ſchmutzig , ſondern alles an
ihm ; ums Haus herum war es unaufgeräumt , in der
Küche keine Ordnung ; zu allen Kacheln , welche er heften

ſollte , fehlten Stücke . Es ſaß da bei ihm , ſich offenbar
gehen laſſend , weil es ihn ohne Bedeutung meinte , und
da war von Sittſamkeit nichts zu ſehen ; es hatte ein be⸗
flecktes Inneres , Luſt an wüſten Dingen , und ſtellte ſich
recht eigentlich dar als ein gemeines Ding , das nicht gerß

arbeitete , das daheim ſich alles erlaubt glaubte , wenn es
nur im Wirtshauſe und auf der Straße ſich anſtändig ge⸗

bärdete . Es klagte nebenbei ſo recht zimperlich über das
Arbeiten , wie ihm das erleidet ſei , Kopfweh und Krämpfe
mache , und ein ſchönes Buch ihm das Liebſte ſei . Dazu
ſchien es noch bösartig , ſtüpfte die Katze , neckte den Hund
und jagte die Tauben unter dem Dache weg . Es hätte in
dieſem lüſternen , läſſigen , langweiligen Ding niemand
das ſchmucke , ſtille , ehrbare Mädchen erkannt , dem man
recht gern nachſah beim Tanze oder ſtill ſtand , wenn man
es bei einem Krämer ſeine Einkäufe machen ſah . Duld⸗
ſam , ſolange ſie allein waren , fing es , ſobald am Abend
das Haus ſich wieder füllte , mit dem Keſſelflicker zu zan⸗
len an , gab ihm ſchnöde Worte , und führte alle ſeine Ar⸗
beit aus . Da begann auch der Keſſelflicker ſein Spiel ,
höhnte das Töchterchen , hielt ihm den Melker vor , den
Eiertätſch , ſein ſauberes Lismen , wo immer ein Letſch
auf der Nadel ſei und einer unter derſelben , bis das
Feuer ins Dach ſtieg , das Mädchen heulend Vater und
Mutter klagte , der Vater fluchte , die Mutter ſchimpfte ,
der Ringgi bellte , die Katze miaute , alles lärmte , was da
lärmen konnte — da zog der Keſſelflicker lachend fürbaß

Am Abend eines anderen Tages ſchleppte er feine
Bürde müde einem großen Hauſe zu, das in der Neben⸗
gaſſe eines Dorfes ſtand . Das Dach des Hauſes war
ſehlecht , der Miſthaufen aber groß ; viel Holz lag darum
herum , aber nicht geordnet ; ein Schweinſtall ſtieß an den
andern , einige Fürtücher und Hemden hingen am Garten⸗
zaun ; ſchwarz und rauchicht war es um die Haustür , voll

Löcher der aus Lehm geſtampfte Schopf . Eine fluchende
Stimme drang aus der Küche und donnerte mit einem

unſichtbaren jemand , der wahrſcheinlich etwas zerbrochen
hatte , und ihr nach kam ein ſtämmiges Mädchen , mit rot
angelaufenem Geſicht , ungekämmt ſeit vergangenem
Michelstag , zwei Säumelchtern in den Armen , in denen
Adern ſchwollen wie kreuzerige Seile , und auf Füßen
die letzten Samstag gewaſchen worden , ſeither zweimal
den Schweinen gemiſtet hatten und ſo breit waren , daß
man die verhudelten Schuhe an denſelben bequem als



ordentliches

während die anderen rüſteten ,

ligſten begoſſen zu werden .
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Kuchenſchäſſeln hätte gebrauchen ktönnen . Dieſes Mäd
chen war in vollem Zorn , traf die Schweine beim Aus⸗
butzen ihres Troges mit dem ſchmutzen Beſen auf ihre
Rüſſel , daß ſie krachten , fluchte mit ihnen , wie kein Kälber⸗

„ bändler es ärger hätte tun können , und ſchlug ihnen das
Freſſen in den Trog , daß es weit umherſpritzte .—. 51

Darauf
die Hände nur notdürftig im Brunnentroge ſchwenkend ,
kief es zum Eſſen , und hervor kamen allerlei Geſtalten ,
die wenigſten ihre Hände waſchend , wie es doch bei

jedem ehrbaren Bauernhauſe Sitte iſt , und die es taten ,
iaten es , als ſchonten ſie dem , was ſie aus den Ställen

an den Händen mitgebracht . Es war ein wüſtes , un⸗
Eſſen , an welchem der Keßler teilnehmen

konnte , unter dem Beding , umſonſt zu heften , was er ,
zu heften imſtande ſei .

Rohe Späße , Zoten , wurden alſobald flüſſig ; man ſchien
damit das ſchlechte Eſſen würzen zu wollen . Marei , die
Tochter , nahm herzhaft Teil daran , ohne irgend die ge⸗
kingſte Scham , hatte aber nebenbei immer noch Zeit ,

Vater und Mutter zu widerreden : dem erſteren zu ſagen ,
wann er zum letzten Male voll heimgekommen ſei , und
der letzteren vorzuhalten , ſie hätte in den letzten drei
Wochen nicht zwei Strangen Garn geſponnen ; dann auch
die Mägde zu ſchelten , und den Knechten wüſt zu ſagen ,
wenn ſie an den zu beſchneidenden Rüben die Rinde zu
dick machten . Freilich mußte ſie ſich auch gefallen laſſen ,
derbe Antworten zu hören , und beſonders von den

ui
Knechten Worte anzunehmen , die doch ſonſt kein ehrbares
Mädchen ſich ſagen läßt von Knechten ; aber wie man tut ,

ſo hat man ' s auch !
Sein Lager war ihm im Stall angewieſen . Der war

ſchmutzig , wie die Kühe darin , die Läger zu kurz und er
in beſtändiger Gefahr , von einer Kuh mit ihrem Heime⸗

Im Hauſe war noch lange
Lärm ; es ſchien ihm auch nachts beine Ordnung da zu
ſein , und alle zu machen , was jedem beliebe . Er war
aber zu müde , zu g ' iwundern . Am Morgen ward frühe
Appell geſchlagen , niemand mehr Ruhe gegönnt ; es drehte

das Vok vor fünfe ſich ums Haus herum ; aber niemand
tat doch eigentlich was Rechtes . Man mußte halt auf

ſein , damit es hieße : in dem und dem Hauſe gehe der

Tanz ſchon vor fünfe los , und ' s Marei ſei immer die

erſte und die letzte . Aber vor halb achte konnte man doch
nicht z ' Morgen eſſen , und zwar eine Suppe ohne Schmalz
und ohne Brot , und Kraut , ſo lang , ſo hart , ſo trocken ,

daß man ſich lange beſinnen mußte , ob das , was man

hinunterſchlucke , Geißelſtecken ſeien oder wirkliche Kraut⸗

ſtengel , und dazu machte die Marei Augen , mit denen

man einen Haſenpfeffer hätte anmachen lönnen .
Dem Keßter erleidete es bald da ; am Kraut hatte er

ſich fatt gegeſſen , und an der Tochter , dieſem unſauberen
Werktier , ſatt geſehen . Daher , als ſie ihm eine Milch⸗

kachle zum Heften brachte , ſagte er ihr : dieſe werde ſie
doch nicht wollen heften laſſen ? ſie ſäuerle ja , wie ein

Sauerkrautfaß , in welchem dreijähriges Sauerkraut ge⸗

weſen ſei ; wenn ſie ihr Milchgeſchirr nicht ſauberer halte ,
o werde ſie die Milch nicht lange gut haben , und nicht

viel füße Unten machen . Potz Wetter ! da ging ' s los : die

Kachelſtücke flogen ihm ins Geſicht , und als die verſchoſſen
waren , riß ſie ihre Schuhe von den Füßen , ſchlug auf ihn

los , wie der Dreſcher auf das Korn in der Tenne , und er

hatte nie ſo Eile gehabt , ſich wegzumachen , wenn er nicht

geprügelt ſein oder allen Ernſtes ſich wehren wollte .

Da tönne auch einer einen Schuh voll herausnehmen ,
dachte der Burſche bei ſich , als er das Haus im Rücken
hatte . Das erſtere Mäpchen ſei berühmt als gar ſittſam ,
manierlich , das jedem Haus wohl anſtehen würde , dieſes

aber als eine rechte Werkader , als eine angehende Bäue⸗

tin , wie es zu Berg und Tal keine geben werde , hätte
die ſchönſten Schweine , wiſſe mit den Schweinehändlern

am beſten zu mürten , dürfe altes ſelbſt anrühren , und der

ſei ein Glücklicher , der es erhaſchen könne . Nun habe er

beide geſehen , und es ſchaudere ihn , wenn er eins oder
das andere haben müßte , und wenn er nur ein Keſſel⸗

Käufer .

daher ſeine Pfeifen in etwas

flicker wäre . Und es ſei doch gut , dachte er , daß ſo ein

Keſſelflicker überall hingucken könne , wo ſonſt niemand

hinſehe , und daß man ſich nicht vor ihm in Acht nehme ,
und das Sonntagsgeſicht vornehme , wenn ſo einer im
Hauſe ſei , wie man es zu tun pflege , wenn Dorf komme
oder wenn man z ' Dorf gehe .

Gar auf Märlten und an Muſterungen ſei lauter Lug

und Trug , nicht nur auf dem Kühmärit , ſondern auch in

Gaſt⸗ und Tanzſtuben , und wer da am meiſten aufge⸗
zäumt erſcheine und geſchlecket bis z' hinderſt , die ſei zu
Hauſe nicht ſelten die wüſteſte Kosle , die es geben könne ,
und komme daher , daß man nicht wiſſe , was hinten , was
vornen ſein ſolle . Wer Marei und Röſi auf einem Märit
geſehen , der hätte geglaubt , ſie ſtänden jedem Bauern⸗

hauſe wohl an ; wer ſie aber zu Hauſe ſehe , der müſſe

ſagen , daß ſie zu einem Bauernhof paßten , wie Haare in
die Suppe , wie Wanzen in ein Bett , wie Eſſig zu einer
geſtoßenen Nidel . „ Ja, “ dachte er bei ſich ſelbſt : „ wahr
iſt wahr , und mit den Mädchen iſt es , nicht zuſammen⸗
gezählt und euer Ehren vorbehalten , wie mit den Kühen :
was man auf dem Markt kauft , iſt gewöhnlich daheim
nur halb ſoviel wert , mit dem Unterſchied , daß man von
den einen wieder loskommen kann , wenn man Reukauf
zahlt , von den anderen dann meiſt weder Geld noch
Seufzer einem helfen . “

Er war recht ſchwermütig geworden und alle Arbeit
war ihm verleidet . Er ſetzte ſich in ein Wirtshaus und

tagdiebte da , ſpielte den Hudel , tat als ob er lein Geld

hätte , wollte ſeinen Keßlerkram verkaufen , fand aber keinen
Die Wirtstochter feſſelte ihn auch nicht . Ihre

Pantöffelchen gefielen ihm nicht ; ſie ſteckte ihm ihren
Daumen zu tief ins Kraut , welches ſie ihm auftrug , machte

ihm ein gar zu mißvergnügt Geſicht , wenn ſie einmal auf⸗

ſtehen mußte , und gnepfte manchmal ſo bedenklich durch
die Stube , als ob ſie an jedem Fuß fünf Hühneraugen

hätte .
Zeitig ging er zu Bett , brach früh auf , da eben die

Sonne ſo klar und friſch zu ſcheinen begann . Da ward

ihm wieder froh und leicht im Gemüt , und er beſchloß ,
weiter zu wandern mit ſeinem Keßlerkram , den ihm nie⸗
mand hatte abkaufen wollen .

Einem Fußwege nach zog er einem ſchönen Bauern⸗

hofe zu ; luſtig umflatterten ihn früh erwachte Vögelein :

abgefallene unreiſe Kirſchen knitterten unter ſeinen Füßen :

Spatzen jagten ſick auf den hohen Bohnenſtecken ; zwei

Burſchen mähten , und zutrauliche Hühner pickten hinter

ihnen auf den friſch gemähten Flecken die Würmer auf .
Blank war das Haus ; hell glitzerten die Fenſter ; ein

freundlicher Garten lag vor demſelben , und wohlbeſorgte
Blumen ſpendeten freigebig ihre reichen Düfte . Ein ſchlan⸗

kes , großes Mädchen , mit reinem Haar , reinem Hemd und

Händen , ſaß auf der Türſchwelle , ſchnitt Brot ein , und
hatte ein luſtig praſſelnd Feuer in der Küche , doch nicht

das halbe Feuer draußen auf der Feuerplatte , ſondern
alles drinnen im Loch , wie es ſich gehört . Rauh und

trotzig frug er nach Arbeit . Wo Weibervolt ſei , da ſei

immer etwas zu heften oder zu flicken , fügte er bei . Das

Mädchen antwortete : wenn er warten wolle , bis es an⸗

gerichtet , ſo habe es ihm Arbeit genug . Da müßte er

wohl viel Zeit verſäumen , antwortete er , wenn er jedem

Ziehfecken abwarten wolle , bis es ihm ſich ſchicke . Das

ſei doch keine Manier , ſagte das Mädchen , gleich ſo auf⸗

zubegehren , und wolle er nicht warten , ſo könne er gehen .

Wolle er aber Verſtand brauchen , ſo könne er ſeinethalben

mit ihnen z ' Morgen eſſen ; während der Zeit wolle es ihm

Arbeit rüſten . Der Keßler blieb nicht ungern da ; das

Ganze hatte ſo eine Art , daß es ihn heimelete . Er zog
ein , ſtellte ſeine Drucke ab ,

und ſetzte ſich zu dem Volk an den Tiſch . Es hatte alles

ein reinlich Anſehen und das Volk tat manierlich , betete

nrit Andacht , und aus dem ganzen Benehmen ſah man ,

daß da Gott und Meiſterſeute geehrt würden . Die Suppe

war eben nicht überflüſſig dick , aber gut , der Brei brän⸗



tete nicht , die Milch war nur leichtlich abgeblaſen , das

Brot nicht ohne Roggen , aber küſtig und nicht hundert⸗

jährig .
Er ſaß noch nicht lange am Tiſche , ſo ließ er ein mäch⸗

tiges halbes Brot in eine Milchkachel fallen , daß die
Kachel in Scherben ging und rings am Tiſche alles mit

Milch überſpritzt wurde . Hie und da hörte man ein Kraft⸗

wort , aber halb verdrückt ; eine vorlaute Magd hieß ihn
den ungattlichſten Hung , den ſie noch geſehen . Anna
Mareili aber , die Tochter , verzog keine Miene , hieß jene
Magd mit ihr in den Keller kommen , und bald ſtand
andere Milch und anderes Brot auf dem Tiſch . Statt ſich

zu entſchuldigen , ſtichelte der Keßler : im Länderbiet eſſe
man weißeres Brot , dort würde ſolches nicht einmal von
d' Gottswillen⸗Leuten gegeſſen ; niemand antwortete ihm
darauf .

Er pflanzte ſich mit ſeiner Arbeit neben der Küchentür
auf , von welchem Standpunkt aus er die Arbeit in Küche
und Garten beobachten konnte . Er ſah , wie Anna Ma⸗
reile das Großmüetti ( die Mutter war geſt n) an die
Sonne führte , ihm mit aller Sorgfalt ein Kiſſen auf der
Bank z ' weglegte , und nie unwillig wurde , wenn das Groß⸗
müietti lärete , bald hie aus bald da aus wollte , und be

ſtändig das Großtöchterchen an Sachen mahnte , die längſt
abgetan waren , nach Art aller Großmüetteni , die meinen
an Dinge , welche ſie ehemals abgetan , jetzt aber ni
mehr vollbringen können , denke kein Menſch mehr ,
blieben ungemacht , wenn ſie nicht daran erinnerten .
ſah , wie der Uetti fort wollte , ſeine Strümpf
nirgends fand , und nun ſeine Tochter aus

Er
ſuchte , ſie

himpfte , die
ſie ihm verlegt haben ſollte . Ohne viel dagegen zu haben ,
half ſie ihm geduldig dieſelben ſuchen , und fand ſie end⸗
lich verſteckt hinter der Kutte , welche der Vater anzog ,
wenn er bei ſtrubem Wetter wäſſern wollte . Dorthin hatte
der Alte ſie ſelbſt verſteckt am vergangenen Tanzſonntag ,
damit ſein Sohn ſie ihm nicht wegſtipize , um auf dem
Tanzboden damit zu glänzen . Das Mädchen gab ſie dem
Uetti ohne irgend eine Bemerkung , begleitete ihn freund
lich einige Schritte weit , und bat ihn : er ſolle doch ja nicht
zu ſtreng laufen , und ſich doch ordentlich Eſſen und Trin⸗
ken gönnen ; es wolle ihm ſchon mit etwas Warmem
warten , bis er heim komme . Er hörte , wie es Bettel⸗
kimdern Beſcheid gab , die einen teilnehmend nach einen
kranken Vater , einer kranken Mutter fragte , und etwas
Paſſendes ihnen gab , wie es andere zurechtwies , zur Ar⸗
beit ſie mahnte , Arbeit ihnen anbot , und ſie dann ſehr
ernſt abwies , wenn ſie ſchnöden Beſcheid gaben und die
Arbeit von der Hand wieſen . Er hörte , wie es Dienſten
Beſcheid gab , kurz und deutlich jedem antwortete oder Ar⸗
beit anwies , daß man ſah , es wußte allenthalben in Feld
und Haus , was getan , was noch zu tun war . Bei dem
allem ſaß es nicht auf einem Throne oder einem Ruhbett ,
ſtreckte die Füße lang von ſich weg , und hatte im Schoße
die Hände , ſondern es war nie müßig, rüſtete das Eſſen
für eine ganze Menge Volk allein , erlas das Kraut beim
Brunnen mit einer Sorgfalt , daß man ihm wohl anſah
es ſei ihm nicht gleichgültig , ob in demfelben Schnecken
blieben oder nicht . Aber es ging ihm alles von der

wie gehert , und ſeine Füße liefen wie auf
blötſchte nicht auf dem Boden , daß es ihm bei jedem
Schritt die Naſe bis über die Stirn hinaufſprengte , wie
man hie und da Menſchenſtücke um Häufer blötſchen ſieht
Des Mittags war das Eſſen wieder proper und anſtändig⸗
und doch führte er es aus und ſagte : am Schmalz im
Kraut könnte wohl keine Fliege ſich überſchlucken . Das
Mädchen , welches in der Abweſenheit des Vaters die
Oberherrſchaft führte , antwortete bloß darauf : daheim
könne er kochen laſſen wie er wolle ; hier ſei es ſo der

Brauch , und wenn das ihm nicht recht ſei , ſo brauche er
ja nicht wieder zu kommen .

8 Nachmittags , als die Großmutter ſchlief , das Volk auf
dem Felde war , ging er in die Küche , angeblich um die
Pfeife anzuzünden , fing aber an zu ſpaßen , zu ſchätzeln
wollte das Mädchen oben einnehmen und küſſen ; da kriegte

er eine Ohrfeige , daß er das Feuer im Elſaß ſah und
dazu die Schwelle in Bern rauſchen hörte , und vernahm
den kurzen Befehl , er ſolle ſich an ſeine Arbeit machen ,
damit ſie endlich fertig werde . Dann ging das Mädcheß
zum Hundeſtall , band den Blaß los , der es in freudigeg
Sätzen umſprang , und ſagte zu ihm : „ Komm , du armet
Hund du , ich will dich ablöſen , aber dafür mußt du hübſch
bei mir bleiben und nicht wieder den Schafen nachlaufen ,
willſt du ? “ Und der Hund ſah zu ihm auf , als ob er es
verſtünde , war ihm immer zur Seite , wohin es ging ; legtz
ſich ihm , wenn es arbeitete , zu den Füßen , und zeigte alle⸗
mal die Zähne , wenn es beim Keßler vorbeiging , als oh
er wüßte , wem er Reſpekt einzuflößen hätte .

Endlich , gegen Abend erſt , brachte der Keßler Pfanneß
und Häfen in die Küche zurück und zuletzt auch einen Arſſ
voll Kacheln . Als das Mädchen ſie ihm abnehmen wollte ,
ließ er ſie fallen , daß die Stücke weit in der Küche herum
flogen , die Großmutter einen Schrei ausſtieß und ängft⸗
lich fragte : ob nicht die Kachelbank umgefallen ſei ? Det
Burſche fluchte nur und ſagte : an dem wolle er nicht ſchul⸗
dig ſein , aber eine , die ſo dumm und uwatlig täte , hätte
er noch nie angetroffen . D ädchen wurde hochrok
und der Blaß ſtellte ſich mit offenem Maul neben ihns
aber es ſagte bloß : es ſei nicht ſein Brauch , mit einem
Keßler zu branzen ; aber wer ſie habe fallen laſſen , wiſfe
er und es . Er ſolle nur ſagen , was man ihm ſchuldig ſez
und dann mach
lich der Blaß noch den Weg

Er laſſe ſich nicht ſo ˖

rchte den Hund nicht . i wohl die kommodeſte Art,
h bezahlt zu machen , arme Leute , denen man Geld ſchul

ſei , mit dem Hund fortzujagen , aber bei ihm komite
nan an den Rechten ! MNareili antworte : er habe

ja gehört , daß es ihn be wolle , und das je eher , e
lieber mit es ihn zu ſehen brauche , und

der Keßler , und

wiederzukommen brauche er enn es hätte nie meht
Arb it für ihn . Da ſagte d r: und jetzt wolle er
expreß ni für ſeine ſo befehlen , nicht

in Keßler nicht , das ſeimehr zu kommen ,
u J er wieder da, undunverſch

dann nehme
ihn habe !
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tehm war eckte er Anna Ma⸗

Hand hin und te : „ Auf Wiederſehen ! “
Mareili wollte ihm die Hand nicht geben und

ſagte : ätte noch nie einem Keßler die Hand gegeben ,
und es we ſchon zufrieden mit ihm ſein , aber erſt dann ,
wenn es ihm den Rücken ſehe . lachte der Burſche und
ſagte : ſi Seel ! gebe ihm noch einmal die Hand , und
es werde wohl eine Zeit kommen , wo es ſein Geſicht liebet
habe als ſeinen Rücken . Somit machte er ſich voß
dannen , hellauf ein luſtig Lied ſingend , daß Berg und Tol
wiedertönte Anna Mareili wurde es recht augſt dabei
Es hatte viel von Räubern gehört , und namentlich , daß

verſteckte Räuber ſeien , die das Land aus⸗
evi

ft Keßler
pionierten , um zu ſehen , wo etwas zu ſtehlen ſei , und

061

——

wie ſie auch Weiber und Mädchen mit ſich fortſchleppten
in ihre Höhlen, und dort ſie bei ſich behielten als ihre
Weiber . Ein ſolcher Räuber , dachte es , könnte auch der
Keßler ſein ( er ſehe ganz darnach aus ) , und es auf ihns
abgeſehen haben . Aber das ſolle ihm nicht leicht werden ,
dachte es ; ſein Meſſer und der Blaß wollten auch noch
etwas dazu ſagen . Indeſſen ging es doch nicht gern nachts
aus dem Hauſe , zündete des Nachts allenthalben hin , be⸗
ſonders unter ſein Bett , ſchloß die Türen ſorgfältig und
fütterte den Blaß extra alle Abend , damit er ſich nicht etwa

lockenlaſſe , und betete noch einmal ſo inbrünſtig zu ſeinem
lieben Vater im Himmel , daß er ihm zur Wache ſeine
Engelein ſenden möchte , zwei zu ſeinen Häupten , zwei zur
Fußeten , einen an jede Seite und endlich einen , der ihns
führe in ſein himmliſch Reich . Und dann ſchlief es
getroſt ein ; aber oft träumte das

0
Mädchen von dem Keßber ,

en, daß er fortkomme : ſonſt zeige ihm end

eſrelelelen



Lbocheigentlich nicht mit Furcht und Zittern , ſondern der⸗
kalbe verwandelte ſich gewöhnlich in einen ſchönen Jüng⸗

ug, in einen Prinzen oder Königsſohn , der es abſolut
ar Frau haben wollte , und ſeinem Anna Mareili Him⸗
el und Erde verſprach .

dDoch kein Keßler kam wieder . Aber nach vierzehn
agen fuhr an einere ſchönen Nachmittag ein Wägeli vors
kauts, ein ſchöner Grauſchimmel mit ſtolzem Geſchirr da⸗
or, ein großer , ſchöner Burſche darauf .

Ganz als wenn er da bekannt wäre , rief er einem
techte : er ſolle kommen , und ihm das Roß abnehmen .
rauf kam er an die Tür , und als Anna Mareili ihm
jeſcheid geben wollte , und ihm in die Augen ſah , da
ſurde ihm faſt g' ſchmuecht : der Keßler ſtand vor ihm ,
icht als Prinz und nicht als Räuber , ſondern als ein
attlicher Bauer . Und der Spitzbube lachte , und zeigte
och ſchönere weiße Zähne , als der Blaß hatte , und fragte
ſpitzbübiſch : „Gäll , ich bin wiederum da , du haſt es
ür verbieten mögen wie du wollteſt . “ Und lachend reichte
ihm die Hand , und verſchämt gab ihm Anna Mareili
ie ſeine . Da , raſch ſich umſehend und niemand gewah⸗
end ſagte er ebenſo raſch , gerade ſeinetwegen komme er .

pwerde wohl ſchon von ihm gehört haben , er ſei der
ud der , und hätte ſchon lange gern eine Bäuerin auf
Auten Hof gehabt , aber nicht eine auf die neue Mode ,
dern eine wie ſeine Mutter ſelig . Aber er hätte nicht
ewußt , wie eine ſolche finden , da die Meitſcheni gar
hlimm ſeien und einem leicht Stroh für Heu verkaufen .
garum ſei er als Keßler umhergezogen , hätte manches ge⸗
ghen, er hätte es niemanden geglaubt , aber manchen Tag ,
hnne eine zu finden , die er nur vierzehn Tage hätte auf
inem Hofe haben mögen . Schon habe er die Sache auf⸗
ehben wollen , als er ihns gefunden und bei ſich geſagt
abe ; die oder keine ! Und jetzt ſei er da und möchte ihns
eſchwind fragen : ob er ſeinem Alten etwas davon ſagen
Arfe. Da ſagte Anna Mareili : Er ſei einer , dem nicht
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In den Vogeſen und édem Elſaß .
Auf dem Wege von Nancy nach den Vogeſen kamen

bir durch Gerbsviller , einen kleinen Marttflecken

n 1500 Einwohner , einen jener Plätze , die am aller⸗
chlimmſten vom Kriege heimgeſucht worden ſind . Der

kanze Ort iſt ein Trümmerhaufen . Was die Granaten
licht zerſtö ' ren konnten , wurde ein Raub des Feuers . Die

deutſchen behaupten , daß ſie von den Einwohnern Gerbé⸗
lillers beſchoſſen worden ſeien , und die Fransoſen be⸗
kkeiten , daß die Infanterieabteilung , die aus den Häuſern
Feuer gab , irgendwelche Hilfe durch Franktireurs gehabt

atze Man darf wohl glauben , daß die Rechtsfrage nie⸗

kals auf eine zufriedenſtellende Art wird gelöſt werden
önnen .

Während die Wogen der Entrüſtung ſich aneinander

Alechen und Beweiſe von beiden Seiten niederhageln ,
Aind einige von den unglücklichen Einwohnern des Markt⸗

leckens in aller Stille in ihre zerſtörten Häuſer zurück⸗
letehrt . Sie wohnen in Erdlöchern und Kellern , die

Rlücklichſten von ihnen in einer noch ſtehen gebliebenen

Wir entnehmen die folgenden Skizzen den beiden ausgezeich⸗
ketenWerken, die der ſchwediſche Schriftſteller Fredril Böök unter dem
kitel „ Im franzöfiſchen Kampfgebiet “ ( Verlag von E. S,
Kittter X Sohn Berlin , Preis M. 1. 50) und „ Im beſetzlen Polen⸗
F. Bruckmann A. ⸗G. , München , 2.— über ſeine Reiſen durch
ſe Weſt⸗und Oſtfront (auf erſterer als Gaf nzöſiſchen, auf der

letzteren als folcher der deutſchen oberſten Heeresleitung ) hat erſcheinen
Affen. Die Schilderungen gehören zum Beſten , was über den Krieg ge
chrieben worden iſt , und ſtehen nach Form und Inhalt ſo hoch über dem
Hürchſchnitt der märktgängigen Kriegsliteratur , daß ihre Aufnahme in

Kn Kalenderwerk ſich vollauf rechtfertigt .
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zu trauen , aber er ſolle hineinkommen , es ſei ſoviel Rauch
in der Küche . Und Joggeli mußte hinein ohne weitere
Antwort . Indeſſen ging er nicht wieder hinaus , bis er
eine Antwort hatte , und die muß nicht ungünſtig geweſen
ſein ; denn ehe ein Vierteljahr um war , ließ Joggeli ver⸗
künden mit Anna Mareili , und hat es nie bereut , und
kriegte nie mehr eine Ohrfeige von ihm . Aber oft drohte
es ihm mit einer , wenn er erzählte , wie Anna Mareili

ihm die Hand nicht hatte geben wollen , und ihm geſagt ,
es möge nicht warten , bis es ihm den Rücken ſehe , und
wie es dann doch froh geweſen ſei , ihm die Hand zu geben
und ſein Geſicht zu ſehen . Wenn er dann hinzuſetzte : er
glaube , jetzt ſehe es ſein Geſicht lieber als den Rücken , ſo
gab Anna Mareili ihm friedlich die Hand und ſagte : „ Du
biſt ein wüſter Mann ; aber reuig bin ich doch nie ge⸗
weſen , daß ich dich wieder angeſehen . “ Dann gab ihm
wohl Joggeli ſogar vor den Leuten einen Schmatz , was
doch auf dem Lande nicht dick geſehen wird , und ſagte :
er glaube immer , er habe ſeine Frau ſeiner Mutter ſelig
zu verdanken , die ihn gerade zu dieſer geführt .

Und allemal , wenn Joggeli hörte , einer ſei hinein⸗
getrappet und hätte einen Schuh voll herausgenommen ,
ſo lachte er , ſah Anna Mareili an und ſagte : „ Wenn der
hätte lernen Pfannen plätzen und Kacheln heften , ſo wäre
es ihm nicht ſo gegangen . Ja , ja ! ein Marktgeſicht iſt
vom Hausgeſicht gerade ſo verſchieden , wie ein Sonntags⸗
Fürtuch etwa von einem Kuchi⸗Schurz , und wenn man
dieſes nicht geſehen hat , ſo weiiß man gerade ſoviel von
einem Meitſchi , als man von einem Tier weiß , das man
im Sack kauft : da weiß ja auch keiner , hat er ein Lämm⸗
lein oder ein Böcklein . “

O wenn die Meitſcheni wüßten , daß jeden Augenblick
ein ſolcher Keſſelflicker über die Küchentür hereinſehen
könnte , wäre auch am Werttag um manche beſſer Wetter ,
und ſie täte manierlicher Jahr aus und ein und wäre
gewaſchen vormittag und nachmittag !

m Kriege .
ik Böök⸗ )

Parterrewohnung , die vom Brande geſchwärzt oder von
Granaten durchbohrt iſt — die Löcher ſind wie die Fenſter
mit halbverkohlten Brettern zugedeckt , die man von den
Trümmerhaufen geholt hat . Es iſt ergreifend , zwiſchen
all den anderen Splittern die grauſchwarzen Menſchen⸗
ſplitter zu ſehen , meiſt alte Frauen , die allein von ver⸗

ſprengten Familien übrig geblieben ſind .
Unten an dem kleinen idylliſchen Mühlenbach , der

früher den friedlichen Marktflecken mit ſeinem behag⸗
lichen Gemurmel erfüllt hat , liegen ſie auf den Knien und

waſchen ihre grauen Fetzen . Sie ſtrecken die Köpfe aus

ihren bleinen Läden vor , in denen ſie Anſichtskarten mit

Bildern von ihren zerſtörten Häuſern an die Touriſten

verkaufen — die letzte Hilfsquelle des Unglücks ! Sie

ſuchen unter Mörtel und Ziegelſteinen , zwiſchen den

Blumenbeeten ihrer kleinen Gärtchen nach Schrapnell⸗

ſplittern und Granaten , die nicht zerſprungen ſind , und

ſtellen die entwaffneten Todfeinde in den Fenſterrahmen
mit Preiszetteln verſehen auf : „ 10 Fr . für die großen

( Achtung ! 21 em) , 5 Fr . für die kleinen . Garantie für

echten Urſprung aus Gerbeviller ! “ Wahrſcheinlich wer⸗

den ſie von den wahrheitsſuchenden Engländern und

Amerikanern gekauft , die ſie in ihren Salons aufſtellen

und als unwiderlegliche und greifbare Beweiſe dafür her⸗

zeigen , daß die Deutſchen Hunnen ſind .
Das aſchgraue Gerbeéviller , in dem mitten in der Zer⸗

ſtörung die erſten Lebensäußerungen der Geſellſchaft ,
Reinigung , Handel und Wandel , ſich aufs neue zu rühren

begannen , erinnert an einen Baumſtumpf , der unbarm⸗
herzig dem Erdboden gleich gemacht , aber von einem
Kranz kleiner , zarter , hellgrüner Schößlinge umgeben iſt .SD
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